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Wir hoffen, dass dieses Werk nicht nur 
als Dokumentation eines erfolgreichen 
Dialogs verstanden wird, sondern auch 
als Inspiration für alle, die sich für die 
Stärkung und Weiterentwicklung des 
Ehrenamts einsetzen. Möge es dazu bei-
tragen, die Wertschätzung und Unter-
stützung für Ehrenamtliche zu vertiefen 
und neue Wege zu eröffnen, wie wir 
gemeinsam wirken können.

Herzlichen Dank an alle, die dieses 
Werk durch ihre Beiträge, Ideen und ihr 
Engagement ermöglicht haben.

Mit besten Grüßen  
für den Arbeitskreis Jugend Essen

 
Pia Kötter 
Geschäftsführerin

Vorwort

Mit diesem Werk möchten wir die 
Wirkung ehrenamtlicher Arbeit sicht-
bar machen – nicht nur für die Or-
ganisationen, die davon profitieren, 
sondern auch für die Gesellschaft 
und die Engagierten selbst. Ziel ist es, 
einen umfassenden Einblick in die He-
rausforderungen und Potenziale des 
Ehrenamts zu geben, dabei aber auch 
konkrete Impulse für die Praxis anzu-
bieten.

Die Beiträge in dieser Sammlung stam-
men von verschiedenen Akteur:innen, 
die das Ehrenamt aus unterschiedlichen 
Perspektiven beleuchten: von Prakti-
ker:innen über Expert:innen bis hin zu 
Ehrenamtlichen selbst. Diese Vielfalt 
macht das Werk zu einem lebendigen 
Zeugnis für die Relevanz ehrenamtlicher 
Arbeit und die Möglichkeiten, die sie 
eröffnet.

Liebe Leser:innen,

das vorliegende Werk ist das Ergebnis eines intensiven Austauschs, engagierter 
Diskussionen und gemeinsamer Reflexionen im Rahmen des Wirksamkeitsdialogs 
des Arbeitskreises Jugend (AKJ) Essen. Es widmet sich einem Thema, das unser 
aller Engagement verbindet: der Kraft und Bedeutung des Ehrenamts. DU

ICH

WIR

!
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Die Ursprünge der Jugendverbände lassen sich auf die Jugendbewegung des  
frühen 20. Jahrhunderts zurückführen, die als Gegenreaktion auf die sozialen 
und wirtschaftlichen Veränderungen der Industrialisierung entstand. 

Diese Bewegung, vor allem in bür-
gerlichen Kreisen verbreitet, suchte 
nach Alternativen zu den städtischen 
Lebensverhältnissen und betonte den 
Rückzug in die Natur, um Gemein-
schaft, Abenteuer und persönliche 
Selbstbestimmung zu erleben. Die 
jungen Menschen, die sich in dieser 
Bewegung organisierten, wollten sich 
von den gesellschaftlichen Zwängen 
und den vorgegebenen Normen ihrer 
Zeit emanzipieren und einen neuen 
Lebensstil entwickeln, der auf Freiheit 
und Unabhängigkeit beruhte. Wie die 
Bundeszentrale für politische Bildung 
(bpb) in ihrer Veröffentlichung zur Ju-
gendverbandsarbeit erklärt, war diese 
Bewegung der Beginn einer nachhal-
tigen Tradition von Selbstorganisation 
und politischer Partizipation, die den 
Kern der Jugendverbandsarbeit bis 
heute prägt.1  

Die frühen Gruppierungen, darunter die 
Wandervögel, der Pfadfinderverband 
und die bündische Jugend, stellten den 
ersten Schritt hin zu einer organisierten 
Form der Jugendarbeit dar. Diese Grup-
pen verbanden Freizeitaktivitäten mit 
ideellen Werten wie Naturverbunden-
heit, Gemeinschaft und Selbstdisziplin 
und legten damit den Grundstein für 
die spätere institutionalisierte Jugend-
verbandsarbeit.2

Nach dem Ersten Weltkrieg und in 
der Weimarer Republik wuchs die Be-
deutung der Jugendverbände weiter, 
da sie zunehmend politische und ge-
sellschaftliche Verantwortung über-
nahmen. Sie boten jungen Menschen 
Räume zur Selbstverwirklichung, aber 
auch zur politischen Bildung und akti-
ven Mitgestaltung. Diese Entwicklung 
wurde durch die Nationalsozialisten 

1.	Ehrenamt als strukturgebendes 
Element der Jugendarbeit

jedoch abrupt unterbrochen, da die 
Jugendverbände aufgelöst und durch 
die Hitlerjugend ersetzt wurden, die der 
staatlichen Ideologie diente.3 

Nach dem Zweiten Weltkrieg erlebten 
die Jugendverbände in Deutschland 
einen erneuten Aufschwung. In der 
jungen Bundesrepublik entstanden 
neue Verbände, die auf den Prinzipien 
der Selbstorganisation, Mitbestim-
mung und demokratischen Erziehung 
aufbauten. Besonders in der politischen 
Bildung spielten Jugendverbände eine 
zentrale Rolle, da sie jungen Menschen 
halfen, die Werte der Demokratie zu 
verstehen und aktiv an gesellschaftli-
chen Prozessen teilzunehmen.4

Heute sind Jugendverbände wichtige 
Akteure in der politischen und sozialen 
Jugendarbeit. Sie bieten Jugendlichen 

1.1.	Woher kommen Jugendverbände eigentlich?
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nicht nur die Möglichkeit, ihre Frei-
zeit gemeinsam zu gestalten, sondern 
übernehmen auch Aufgaben in der 
Interessenvertretung, der Förderung 
von Jugendrechten und der politischen 
Bildung. In diesen Verbänden können 
junge Menschen Demokratie haut-
nah erleben, indem sie Verantwortung 
übernehmen, Projekte organisieren und 
ihre Anliegen in öffentliche Diskurse 
einbringen.5

Die historischen Wurzeln dieser Arbeit 
in der Jugendbewegung zeigen sich bis 
heute in der Struktur und den Prinzi-
pien der Jugendverbände. Die Werte 
von Gemeinschaft, Selbstbestimmung 
und Engagement, die in der Jugend-
bewegung etabliert wurden, prägen 
weiterhin das Selbstverständnis und die 
Praxis moderner Jugendverbände. Die 
gesetzliche Grundlage für die Arbeit der 
Jugendverbände ist mit § 11 und § 12 
Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 
gegeben. Wenn der Verband im Sinne 
der Jugendhilfe aktiv ist und gemein-
nützige Zwecke verfolgt, kann er die 
staatliche Anerkennung gem. § 75 KJHG 
als freier Träger der Jugendhilfe bean-
tragen. (Näheres regelt das Kinder- und 
Jugendhilfegesetz/SGB VIII)6

PoweR
on
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Ein Ehrenamt im Jugendverband zu übernehmen, bedeutet mehr als nur, sich in 
der Freizeit für eine gute Sache zu engagieren. Es ist eine Form von gesellschaft-
licher Verantwortung, die besonders junge Menschen in ihrer persönlichen und 
sozialen Entwicklung prägt. Aber was genau bedeutet Ehrenamt im Jugend- 
verband?

Zunächst steht das Ehrenamt für frei-
williges Engagement. Das heißt, junge 
Menschen setzen ihre Zeit, ihre Ideen 
und ihre Fähigkeiten ein, um den 
Verband und dessen Arbeit voranzu-
bringen. Dabei geht es nicht nur um 
organisatorische Aufgaben wie die 
Planung von Veranstaltungen oder die 
Leitung von Gruppenstunden. Vielmehr 
ermöglicht das Ehrenamt, aktiv an der 
Gestaltung des gesellschaftlichen Le-
bens mitzuwirken und dabei Werte wie 
Solidarität, Respekt und Zusammenhalt 
zu leben.

Ehrenamtliches Engagement im Ju-
gendverband bietet die Chance, Ver-
antwortung zu übernehmen – für sich 
selbst, für die Gemeinschaft und oft 
auch für jüngere Mitglieder. Junge Eh-
renamtliche werden zu Vorbildern für 
Gleichaltrige und Jüngere, sie schaffen 
ein Umfeld, in dem sich andere ent-
falten können. Gleichzeitig lernen sie, 
wie man im Team arbeitet, Entschei-
dungen trifft und Konflikte löst. Solche 
Erfahrungen sind von unschätzbarem 
Wert, weil sie sowohl die persönliche 
Entwicklung fördern als auch berufliche 
Kompetenzen schulen, die später im 

Leben gebraucht werden. Ein weiterer 
zentraler Aspekt des Ehrenamts im 
Jugendverband ist die Mitbestimmung. 
Anders als in vielen anderen Bereichen 
der Gesellschaft haben Jugendliche 
hier die Möglichkeit, ihre Ideen und 
Visionen direkt einzubringen und umzu-
setzen. Sie gestalten aktiv Programme, 
Projekte und Initiativen mit, die sowohl 
den Verband selbst als auch die Um-
gebung positiv beeinflussen. Das stärkt 
nicht nur das Selbstbewusstsein der 
Jugendlichen, sondern auch ihre Fähig-
keit, demokratische Prozesse zu verste-
hen und sich in diesen zu engagieren.

Doch das Ehrenamt ist nicht nur eine 
Einbahnstraße, bei der man ausschließ-
lich gibt. Ehrenamtliche erleben Ge-
meinschaft, knüpfen Freundschaften 
und wachsen über sich hinaus. Sie er-
fahren Wertschätzung, sowohl von den 
Menschen, die von ihrer Arbeit profitie-
ren, als auch von den Mitstreiterinnen 
und Mitstreitern im Verband. Diese 
positiven Erlebnisse schaffen Sinn und 
Motivation, sich weiter zu engagieren.

Zusammengefasst bedeutet ein Ehren-
amt im Jugendverband, sich aktiv für 

andere einzusetzen und dabei selbst zu 
wachsen. Es fördert Verantwortungs-
bewusstsein, Teamgeist und gesell-
schaftliches Engagement. Gleichzeitig 
schafft es Raum für persönliche Entfal-
tung und vermittelt wichtige Werte, die 
weit über das Ehrenamt hinaus Bedeu-
tung haben. Ein solches Engagement ist 
nicht nur ein Beitrag zur Gemeinschaft, 
sondern auch eine Bereicherung für das 
eigene Leben.7

1.2.	Ehrenamt im Jugendverband – Was bedeutet das eigentlich?
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Der Bericht des Landesjugendrings NRW8 zur Demokratiebefragung zeigt deut-
lich, wie wichtig Jugendverbände für die Stabilisierung demokratischer Struktu-
ren sind. Ehrenamtliches Engagement in Jugendverbänden bietet jungen Men-
schen die Möglichkeit, demokratische Werte wie Partizipation, Mitbestimmung 
und Verantwortung konkret zu erleben. 

bänden hilft, gesellschaftliche Vielfalt 
zu leben und zu verstehen. Jugend-
verbände bieten die Gelegenheit, sich 
mit unterschiedlichen Perspektiven 
auseinanderzusetzen und gemeinsame 
Lösungen zu erarbeiten – eine wichti-
ge Kompetenz in einer pluralistischen 
Demokratie. 

Durch ihr Engagement in Jugendver-
bänden entwickeln junge Menschen 
also nicht nur persönliche und soziale 
Fähigkeiten, sondern sie lernen auch, 
wie sie ihre Gesellschaft aktiv gestalten 
können. Dies trägt dazu bei, Demo-
kratie von unten zu festigen und zu 
fördern, indem es den Grundstein für 
langfristige gesellschaftliche Beteiligung 
legt. Das Ehrenamt in Jugendverbän-
den ist somit nicht nur eine Schule der 
Demokratie, sondern auch ein Garant 
für ihre Stabilität.

1.3.	Ehrenamt in demokratischen  
Strukturen als Demokratiestabilisator

Laut der Befragung sehen Jugendliche 
im Ehrenamt eine zentrale Möglichkeit, 
aktiv in politische Prozesse eingebun-
den zu werden und die Gesellschaft 
mitzugestalten.

Jugendverbände schaffen geschützte 
Räume, in denen junge Menschen ihre 
Ideen und Meinungen einbringen und 
demokratische Prozesse durch gemein-
same Entscheidungen erfahren können. 
Das stärkt ihr Vertrauen in die Demo-
kratie und vermittelt, dass politische 
Mitwirkung nicht nur in Parlamenten, 
sondern auch auf lokaler und persön-
licher Ebene stattfindet. Besonders die 
Praxis der Mitbestimmung in Verbän-
den fördert ein tiefes Verständnis für 
demokratische Prinzipien.

Ein weiterer Aspekt aus der Befragung 
zeigt, dass das Ehrenamt in Jugendver-

Gesell- 
schaft 
mitge- 
stalten
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1.4.	Der Geldwert von Ehrenamtlichkeit

Eine Studie zur ökonomischen Bedeutung des Ehrenamts an der Universität 
Münster von 2020 enthält eine Modellrechnung, die den Geldwert von ehren-
amtlicher Arbeit quantifiziert. Diese Modellrechnung basiert auf der Annahme, 
dass ehrenamtliche Tätigkeiten, die unentgeltlich erbracht werden, einen mone-
tären Gegenwert haben, wenn man sie mit den Stundenlöhnen von Fachkräften 
vergleicht, die ähnliche Aufgaben übernehmen würden.

Dr. Matthias Freise hat in seiner Studie 
eine Modellrechnung zum „Engage-
ment zum Mindestlohn“ berechnet, 
in der er die durchschnittlich 156 er-
brachten Stunden pro Person mit dem 
aktuellen Mindeststundenlohn für 
2019 in Höhe von 9,19 € multipliziert. 
Dies ergibt einen wirtschaftlichen Wert 
von 1.433,64 € pro Person. Rechnet 
man diesen Wert auf die Engagierten 
in NRW hoch, ergibt dies eine Summe 
von 6,42 Mrd. €! Noch höher fällt der 
wirtschaftliche Wert aus, wenn man die 
Zahl der Stunden mit dem Bruttodurch-
schnittsverdienst pro Stunde für NRW 
von 17,89 € multipliziert. Die Hoch-
rechnung für NRW ergibt hier einen 
wirtschaftlichen Wert der Engagierten 
in Höhe von 14,84 Mrd. €!

In Essen haben wir rund 7568 ehren-
amtliche Leitende. Mit der Model-
rechnung der Studie ergibt dies einen 
Geldwert beim Mindestlohn von 12,41 
€ von 14.651.345,28 € und beim Durch-
schnittslohn von 17,89 € in Höhe von 
21.121.077,12 €! In der Modellrech-
nung wird auch darauf hingewiesen, 
dass diese Schätzung konservativ ist, 

da die tatsächliche Vergütung für viele 
Tätigkeiten, etwa im Bereich der Sozial-
arbeit oder des Bildungswesens, höher 
liegen könnte. Darüber hinaus berück-
sichtigt die Berechnung nur die unmit-
telbare Arbeitsleistung, nicht jedoch 
die langfristigen wirtschaftlichen und 
sozialen Effekte des Ehrenamts, wie z. 
B. die Einsparungen im Gesundheits- 
und Sozialsystem oder die Stärkung des 
sozialen Zusammenhalts.

Dieser monetäre Gegenwert verdeut-
licht, wie sehr Ehrenamtliche zur Entlas-
tung öffentlicher Haushalte beitragen. 
Ohne das Engagement dieser Millionen 
von Menschen müssten viele Dienst-
leistungen entweder vom Staat oder 
von privatwirtschaftlichen Akteuren 
erbracht werden, was zu erheblichen 
zusätzlichen Kosten führen würde.  
Das Ehrenamt fungiert also als eine 
„unsichtbare“ wirtschaftliche Res-
source, die sowohl direkte finanzielle 
Einsparungen als auch langfristige ge-
sellschaftliche Vorteile bringt.

Zusammenfassend zeigt die Modell-
rechnung in der Studie, dass ehren-

amtliches Engagement nicht nur eine 
moralische oder gesellschaftliche 
Funktion erfüllt, sondern auch einen 
erheblichen wirtschaftlichen Mehrwert 
hat. Der monetäre Wert, der auf diese 
Weise für die Gesellschaft geschaffen 
wird, macht das Ehrenamt zu einer 
unverzichtbaren Stütze des öffentlichen 
Lebens und der Wirtschaft.9

21.1   21.077€
8



Die Caritas-Studie „Hauptamt braucht 
Ehrenamt – und umgekehrt“ betont die 
Bedeutung des Zusammenspiels von 
Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen, 
was auch für Jugendverbände gilt. 

Während Ehrenamtliche in Jugendver-
bänden frische Ideen und Begeiste-
rung einbringen, sind Hauptamtliche 
entscheidend, um diese Impulse zu 
strukturieren und nachhaltig umzu-
setzen. Die Studie zeigt, dass Haupt-
amtliche nicht nur organisatorische 
Aufgaben übernehmen, sondern auch 
die kontinuierliche fachliche Begleitung 
sicherstellen, die Ehrenamtliche oft 
benötigen.

Besonders im Jugendverband, wo 
Ehrenamtliche oft zeitlich limitiert 
sind, sorgen Hauptamtliche für die 
notwendige Stabilität und Expertise. 
Sie schaffen Rahmenbedingungen, die 
das Engagement junger Menschen er-
möglichen und effektiv begleiten. Ohne 
diese Unterstützung könnten viele eh-
renamtliche Projekte nicht dauerhaft 
erfolgreich sein. Die Caritas-Studie ver-
deutlicht somit, dass Hauptamtlichkeit 
im Jugendverband unverzichtbar ist, 
um das Ehrenamt langfristig zu stärken 
und die Qualität der Arbeit sicherzu-
stellen.

1.5.	Ehrenamt vs. 
Hauptberuflich-
keit

21.1   21.077€

Jahresausgaben für Ehrenamtliche bei  
einem Durchschnittstundenlohn von 17,89€

Ehrenamtliche in den Verbänden

€

7568
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1.6.	Softskill-Erwerb in der Jugendverbandsarbeit

Die Jugendverbandsarbeit bietet jungen Menschen eine einzigartige Plattform, 
um wichtige Softskills zu erwerben, die sie sowohl persönlich als auch beruflich 
stärken. Diese Fähigkeiten sind zentral für ihr weiteres Leben und die aktive 
Teilhabe in der Gesellschaft.

Demokratiebildung ist ein Kernbe-
reich der Jugendverbandsarbeit. Junge 
Menschen lernen, wie demokratische 
Prozesse funktionieren, indem sie an 
Diskussionen, Abstimmungen und 
Entscheidungsprozessen teilnehmen. 
Sie erfahren, wie wichtig es ist, unter-
schiedliche Meinungen zu hören und 
gemeinsame Lösungen zu erarbeiten.

Kompromissfähigkeit wird durch die 
Zusammenarbeit in Gruppen gefördert. 

In der Jugendarbeit müssen verschie-
dene Interessen berücksichtigt werden, 
sodass die Jugendlichen lernen, wie sie 
in Konfliktsituationen zu fairen Kom-
promissen gelangen, die für alle tragbar 
sind.

Ein weiteres wichtiges Softskill ist die 
Verantwortungsübernahme. Ob bei 
der Organisation von Projekten oder in 
Leitungsfunktionen: Jugendliche lernen, 
Verantwortung für sich und andere zu 

tragen, Aufgaben zu übernehmen und 
die Folgen ihrer Entscheidungen zu 
reflektieren.

Durch die praktische Arbeit erwerben 
sie auch Organisationsfähigkeit. Sie 
planen Veranstaltungen, setzen Projek-
te um und koordinieren Abläufe. Dies 
schult nicht nur die strukturelle Pla-
nung, sondern auch den Umgang mit 
Zeitmanagement und Ressourcen.
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Personalführung ist ein weiterer 
wichtiger Bereich in der Jugendver-
bandsarbeit. Wer Leitungsfunktionen 
übernimmt, lernt, Teams zu motivieren, 
Aufgaben zu verteilen und Konflikte 
zu lösen. Diese Erfahrungen stärken 
die Führungskompetenzen und den 
Umgang mit verschiedenen Persönlich-
keiten.

Schließlich spielt auch die Finanzpla-
nung eine zentrale Rolle. Jugendliche 

lernen Budgets zu erstellen, finanzielle 
Mittel verantwortungsvoll zu verwalten 
und den Überblick über Einnahmen 
und Ausgaben zu behalten. Dies ist eine 
wertvolle Erfahrung, die in vielen Le-
bensbereichen von Nutzen ist.

Insgesamt zeigt sich, dass die Jugend-
verbandsarbeit ein vielfältiges Spekt-
rum an Softskills vermittelt, die nicht 
nur für die individuelle Entwicklung 
der Jugendlichen von Bedeutung sind, 

sondern auch ihre gesellschaftliche 
und berufliche Integration fördern. 
Die in der Jugendverbandsarbeit er-
worbenen Kompetenzen stärken das 
Verantwortungsbewusstsein, die Or-
ganisations- und Führungskompetenz 
sowie das demokratische Verständnis, 
was entscheidend zur Förderung eines 
aktiven und partizipativen Bürgersinns 
beiträgt.10 

Superkraft 
pur und zum 
Mitnehmen
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2.	Verschiedene Arbeitsbereiche und 
Verantwortlichkeiten im Jugend-
verband anhand von Portraits

Die Arbeit im Vorstand des BDKJ Stadt-
verband Essen ist für mich eine Her-
zensangelegenheit. Sie bietet mir die 
Möglichkeit, aktiv an der Gestaltung der 
(katholischen) Jugendarbeit in unserer 
Stadt mitzuwirken und einen positiven 
Unterschied im Leben junger Menschen 
zu machen.

Als Vorstandsmitglied trage ich Verant-
wortung für die Interessen und Belange 
unserer Mitgliedsverbände. Dazu ge-
hört es, Veranstaltungen und Projekte 
zu planen, die Gemeinschaft und Teil-
habe fördern, sowie jugendpolitische 
Themen aufzugreifen, die unsere Mit-
glieder bewegen. Dabei sind Themen 
wie soziale Gerechtigkeit, Nachhaltig-
keit, Prävention und Partizipation be-
sonders wichtig.

2.1.	Vorstand

Was mich an dieser Aufgabe so begeis-
tert, ist die Möglichkeit, Ideen einzu-
bringen und gemeinsam mit einem 
engagierten Team umzusetzen. Die 
Zusammenarbeit mit motivierten Men-
schen aus verschiedenen Jugendver-
bänden inspiriert mich immer wieder 
aufs Neue und zeigt mir, wie vielfältig 
und lebendig unsere Jugendarbeit ist.

Mir ist diese Arbeit besonders wichtig, 
weil ich überzeugt bin, dass die Stim-
me junger Menschen gehört werden 
muss – in der Kirche, in der Politik und 
in der Gesellschaft. Der BDKJ bietet 
eine Plattform, diese Stimme stark zu 
machen und dafür einzutreten, dass die 
Anliegen junger Menschen nicht nur 
wahrgenommen, sondern auch ernst 
genommen werden.

ANNA
BDKJ
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Gleichzeitig sehe ich die Vorstands-
arbeit als eine Möglichkeit, Kirche jung 
und lebendig zu gestalten. Gerade in 
einer Zeit, in der viele junge Menschen 
sich von der Kirche distanzieren, möch-
te ich mithelfen, Räume zu schaffen, in 
denen Gemeinschaft, Glaube und Enga-
gement erlebbar sind.

Diese Arbeit gibt mir nicht nur das Ge-
fühl, etwas Sinnvolles zu tun, sondern 
sie bereichert mich auch persönlich. 
Ich wachse an den Herausforderungen, 
lerne immer wieder Neues und erfahre, 
wie wertvoll es ist, Teil eines Netzwerks 
von Menschen zu sein, die gemeinsam 
etwas bewegen wollen.

Ich engagiere mich seit einigen Jahren 
als Leiterin von Gruppenstunden in der-
Jungpfadfinderstufe (Juffis). Die Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen bereitet 
mir unglaublich viel Freude, weil ich 
ihre Entwicklung miterleben und aktiv 
begleiten kann. Es erfüllt mich, zu se-
hen, wie sie in ihrem Selbstbewusstsein 
wachsen, neue Freundschaften knüpfen 
und gemeinsam Herausforderungen 
meistern.

Meine Motivation rührt aus meiner 
eigenen Zeit als Gruppenkind in der 
DPSG. Ich habe damals viele wunder-
schöne, unvergessliche Momente 
erlebt, die mich geprägt haben. Be-
sonders die Abenteuer, der Zusam-
menhalt und die Werte, die wir in der 
Pfadfinderarbeit gelebt haben, sind mir 

bis heute wichtig. Jetzt, als Leiterin, 
möchte ich diese Erfahrungen weiter-
geben und meinen Gruppenkindern 
eine genauso prägende und schöne Zeit 
ermöglichen, wie ich sie damals hatte.

Es ist mir ein Anliegen, einen sicheren 
Raum zu schaffen, in dem sich jedes 
Kind wohlfühlt und seine Stärken ent-
decken kann. Durch Spiele, Projekte 
und gemeinschaftliche Aktivitäten 
möchte ich den Kindern Werte wie 
Freundschaft, Respekt und Verantwor-
tung nahebringen und sie gleichzeitig in 
ihrer Persönlichkeit stärken. Die Arbeit 
in der DPSG bedeutet für mich nicht 
nur Spaß und Gemeinschaft, sondern 
auch eine Herzensangelegenheit, die 
ich gerne mit Leidenschaft und Engage-
ment weiterführe.

2.2.	Leitung Gruppenstunden

GINA
DPSG
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Ich engagiere mich als Teamerin bei 
Ferienfreizeiten, weil ich gerne mit 
Kindern und Jugendlichen eine schöne, 
erlebnisreiche Zeit verbringe. Es ist 
eine wunderbare Erfahrung zu sehen, 
wie Kinder und Jugendliche sich wäh-
rend einer Freizeit entwickeln und 
sie bei Erfahrungen zu begleiten, die 
sie vielleicht das erste Mal machen. 
Sei es eine längere Zeit ohne Eltern zu 
verbringen, den Spaß am Kochen zu 
entdecken oder andere Länder, Kultu-

2.3.	Ferienfreizeiten

ren und Umgangsformen kennenzu-
lernen. Alle diese Erfahrungen prägen 
Teilnehmende, da in einer neuen, vom 
Leistungsdruck befreiten Umgebung 
ganz andere Erfahrungen gemacht wer-
den können. Ich als Teamerin mag auch 
die Überraschung, dass man bei jeder 
Ferienfreizeit Neues erlebt. Man selbst 
wächst auch an den kleinen und gro-
ßen Problemen, sowie den Plänen und 
Umplanungen, die einen während der 
Freizeit erwarten.

CHRISTINA 
KREISJUGEND-
WERK DER 
AWO ESSEN
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2.4.	Jugendclub eröffnen

Einen Jugendclub zu eröffnen, ermög-
licht es, die Verknüpfung der Jugend-
arbeit mit dem Verband zu stärken und 
auch auf eine andere Art und Weise 
anerkannt zu werden im Vergleich 
zu einer gemeindlichen Jugendarbeit 
ohne diese Strukturen. Zudem ermög-
licht den Jugendlichen selbst, ihre Ju-
gendarbeit selbst zu initiieren und auch 
selbst mitzugestalten. Die Einrichtung 
dazu ist sehr einfach, da man nur die 
Anmeldung ausfüllen muss. Das Geld 
für den Jugendclub macht es, gerade 
bei Ehrenamtlichen, möglich, eine Ju-
gendarbeit aufzubauen, so wie es von 
den Jugendlichen und Ehrenamtlichen 
gewünscht ist. Am Ende eines Jahres 
muss ein Verwendungsnachweis ge-
schrieben werden, der den Organisie-
renden die Gelegenheit bietet, über die 
Arbeit des Vorjahres zu reflektieren.

MARIUS 
EVANGELISCHE 
JUGEND 
ESSEN
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Jugendkulturarbeit in Jugendverbän-
den ist von großer Bedeutung, da sie 
jungen Menschen Freiräume für kreati-
ve Entfaltung, soziale Interaktion und 
gesellschaftliches Engagement bietet. 

Sie schafft Plattformen, auf denen Ju-
gendliche ihre Interessen und Talente 
ausdrücken können – sei es durch Mu-
sik, Theater, Tanz, Kunst oder digitale 
Medien.

Diese Arbeit fördert nicht nur die kul-
turelle Bildung, sondern auch die per-
sönliche Entwicklung der Jugendlichen. 
Sie lernen, eigene Ideen umzusetzen, in 
Teams zusammenzuarbeiten und Ver-
antwortung zu übernehmen. Darüber 
hinaus stärkt Jugendkulturarbeit die 
Identifikation mit gesellschaftlichen 
Werten wie Solidarität, Toleranz und 
Mitbestimmung.

Jugendverbände tragen hierbei eine 
wichtige Rolle, indem sie vielfältige kul-
turelle Angebote schaffen und jungen 
Menschen Gelegenheiten geben, sich 
aktiv in die Gestaltung einzubringen. 
Dadurch wird nicht nur die Kreativität 

gefördert, sondern auch die politische 
Bildung und soziale Teilhabe. Jugend-
kulturarbeit ist somit ein unverzicht-
barer Bestandteil, um junge Menschen 
auf ihrem Weg zu selbstbewussten und 
engagierten Persönlichkeiten zu be-
gleiten.

Das Organisieren von Konzerten durch 
Jugendverbände hat eine besondere 
Bedeutung, da es weit über den reinen 
Unterhaltungswert hinausgeht. Solche 
Veranstaltungen bieten Jugendlichen 
nicht nur kulturelle Erlebnisse, son-
dern schaffen auch Räume für soziale 
Begegnungen und die Förderung von 
Gemeinschaft.

Für die Jugendlichen, die an der Or-
ganisation beteiligt sind, stellt dies 
eine wichtige Lernerfahrung dar. Sie 
können Verantwortung übernehmen, 
organisatorische Fähigkeiten entwickeln 

und Einblicke in Projektmanagement, 
Eventplanung und Öffentlichkeitsarbeit 
gewinnen. Dies stärkt ihr Selbstbe-
wusstsein und ihre Kompetenzen für 
die Zukunft.

Darüber hinaus bieten Konzerte eine 
Plattform für junge Künstlerinnen und 
Künstler, sich zu präsentieren, und 
fördern so die lokale Kulturszene. Sie 
tragen zur kulturellen Vielfalt bei und 
schaffen einen Rahmen, in dem Jugend-
liche ihre musikalischen Interessen 
ausleben können.

Durch die aktive Mitgestaltung und Teil-
nahme wird auch die soziale Teilhabe 
junger Menschen gestärkt. Konzerte 
vermitteln Gemeinschaftssinn, fördern 
das Miteinander und setzen ein Zeichen 
für kulturelle Offenheit und Kreativität.

2.5.	Jugendkulturarbeit/ 
Konzerte organisieren
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Ich engagiere mich im Vorstand des 
Jugendwerks, weil ich es sehr wichtig 
finde, dass möglichst viele jungen 
Menschen Möglichkeiten zur Teilhabe 
und Mitbestimmung erleben. Daher 
betreue ich unter anderem Seminare 
zur Teamenden-Ausbildung für unse-
re Ferienfreizeiten mit. So kann ich 
meine Erfahrungen als Teamerin an 
andere junge Menschen weitergeben 

und mich bei der Gestaltung der Se-
minare miteinbringen, damit diese 
abwechslungsreich und interessant für 
die Teilnehmenden sind. Denn je mehr 
Menschen wir die Basics z.B. bezogen 
auf Partizipation, Kommunikation, Kon-
fliktlösung und Recht nachhaltig vermit-
teln können, desto cooler werden die 
Ferienfreizeiten für unsere Teamenden 
und Kids. 

2.6.	Ehrenamtlich organisierte Seminare

CARO
KREISJUGEND-
WERK DER 
AWO ESSEN
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Wir 
lieben  
das 
Ehren
amt
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Ehrenamtliche in den Verbänden
7568
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3.	Interviews mit ehemaligen 
Jugendverbandler:innen

Die im Sommer 2023 durchgeführten 
Interviews bildeten den entscheiden-
den Impuls für unseren Wirksamkeits-
dialog und leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Reflexion der Arbeit im 
Jugendverband. Ziel der Interviews 
war es, persönliche Erfahrungen von 
Ehrenamtlichen zu sammeln und zu 
analysieren, wie sich ihr Engagement 
auf ihre individuelle Entwicklung und 
ihr Leben auswirkt.  

Dabei wurde deutlich, dass die aktive 
Mitarbeit im Jugendverband nicht nur 
die soziale und persönliche Kompetenz 
stärkt, sondern auch langfristige Werte 
und Haltungen formt, die über das eh-
renamtliche Engagement hinauswirken.

Die Gespräche boten Raum, um so-
wohl die Herausforderungen als auch 
die Chancen des Ehrenamts zu be-
leuchten. Sie machen sichtbar, wie 

ehrenamtliches Engagement junge 
Menschen dazu befähigt, Verantwor-
tung zu übernehmen, Teamgeist zu ent-
wickeln und ihre eigene Persönlichkeit 
zu stärken. Gleichzeitig verdeutlichen 
sie, welche Rolle die Gemeinschaft im 
Verband bei der Förderung von Selbst-
bewusstsein, Konfliktfähigkeit und Füh-
rungsqualitäten spielt. Diese Einblicke 
unterstreichen die Bedeutung des Eh-
renamts als Lern- und Erfahrungsraum 

und verdeutlichen, wie sehr es zur posi-
tiven Entwicklung von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen beitragen kann. 
Die Ergebnisse der Interviews sind eine 
wertvolle Grundlage für die Weiter-
entwicklung unserer Arbeit und helfen 
uns, die Wirksamkeit des Jugendver-
bandes noch gezielter zu gestalten und 
zu kommunizieren.
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Menschen 
sind auf der 
Suche nach 
Zugehörig-
keit und 
Ehrenamt 
kann genau 
dieses Be-
dürfnis er-
füllen.
Ich bin Sarah Vecera, 40 Jahre alt und 
bin Theologin, Pädagogin und arbeite 
als Bildungsreferentin bei der Ver-
einten Evangelischen Mission. Ich bin 
Autorin des Buches „Wie ist Jesus weiß 
geworden?“ und beschäftige mich mit 
rassistischen Strukturen innerhalb der 
evangelischen Kirche, unter anderem 
auch auf meinem Instagram-Account 
moyo.me. Mit meiner Kollegin Thea 
Hummel mache ich den Podcast „Sta-
chel und Herz“, in dem wir über Rassis-
mus und Kirche, aber auch über andere 
Formen der Diskriminierung sprechen. 

Wie bist du mit dem Ehrenamt gestar-
tet und wie war dein Werdegang im 
Ehrenamt?

Ich war und bin in verschiedenen 
Bereichen ehrenamtlich aktiv, im 
Weigle-Haus, als Vorstand bei der Evan-
gelischen Jugend in Essen und auch bei 
der Vereinten Evangelischen Mission, 
wo ich heute auch arbeite. Meinen 
ehrenamtlichen Anfang hatte ich mit 
ungefähr 15 Jahren im Weigle-Haus, 
wo ich selber als 13-Jährige durch ein 
Theaterprojekt hingekommen bin. Das 
hat im Prinzip mein Leben verändert. 
Ich wurde damals als Person of Color 
ganz anders als im weißen Schulkontext 
und in der Kirche im Weigle-Haus an-
genommen, weil ich nicht die einzige 
PoC war. Als Ehrenamtliche habe ich 
einen Theaterworkshop geleitet, auf 
der Margaretenhöhe eine Mädchen-
gruppe betreut, im Jugendgottesdienst 
mitgeholfen und Andachten gehalten. 
Ich durfte mich viel ausprobieren. Nach 
dem Abitur bin ich für ein Jahr mit der 
Vereinten Evangelischen Mission nach 
Tansania gegangen und habe mich nach 
meinem Auslandsjahr ehrenamtlich 
weiter bei der VEM engagiert. 

Was ich immer sehr gerne im Weig-
le-Haus gemacht habe, waren Ju-
gendfreizeiten, als Teilnehmerin und 
Mitarbeiterin. Tatsächlich mache ich bis 
heute noch Freizeiten für junge Erwach-
sene. 

Weiter bin ich noch in der Gemeinde 
aktiv. Ich bin seit zehn Jahren ordiniert, 
bin im pastoralen Team im Weigle-Haus 

und mache dort auch regelmäßig Got-
tesdienste, bei denen viele internatio-
nale Menschen teilnehmen, die auch 
durch Rassismus benachteiligt sind. 

Bei beiden Ehrenämtern ist mir wich-
tig, insbesondere junge Menschen zu 
begleiten, zu coachen und zu moti-
vieren, um sie ehrenamtlich stark zu 
machen. Vor allem unter den People 
of Color sind viele negativ durch Ras-
sismus benachteiligt. Ich versuche, 
mit ihnen Erklärungsmuster für ihre 
negativen Erfahrungen zu finden und in 
einem empowerndem Sinne zu zeigen, 
dass Rassismus ein strukturelles Prob-
lem ist und nicht an ihnen liegt. 

Wie sieht der Bezug zwischen Ehren-
amtlichkeit und Beruf aus? 

Das verschränkt sich sehr bei mir. Ich 
arbeite ehrenamtlich im Präsidium des 
deutschen evangelischen Kirchentages. 
So bringe ich meine berufliche Experti-
se mit in das Ehrenamt. Im Weigle-Haus 
arbeite ich weiter, weil ich den Bezug 
zur Basis nicht verlieren möchte. Wenn 
ich über Kirche und Rassismus nur im 
akademischen Kontext sprechen würde, 
ohne einen Praxisbezug zu haben, wür-
de ich meinem Anliegen nicht gerecht 
werden. Alles, was ich in der Theorie 
über Diskriminierung, Sensibilität und 
Rassismus weiß, kann ich im Weigle-
Haus sehen und Methoden ausprobie-
ren. Ich mag die Beziehungsarbeit mit 

3.1.	Sarah Vecera

→
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man hat beim 
Ehrenamt 
sehr viele 
Chancen Ge-
meinschaft  
zu erleben 
oder auch 
neue Freunde 
zu gewinnen.

3.2.	Dr. Bernhard 
Görgens

den jungen Menschen. Ich wäre heute 
nicht der Mensch, der ich bin, wenn ich 
nicht so früh von Menschen geprägt 
und gefördert worden wäre. Das möch-
te ich zurückgeben und gleichzeitig gibt 
mir das auch viel. 

Also kann man sagen, dass dich dein 
Ehrenamt zu deinem Beruf geführt hat.

Das auf jeden Fall, zu 100%. Ohne 
Ehrenamt hätte ich nicht Theologie, 
Religions- und Sozialpädagogik studiert, 
ich hätte kein Auslandsjahr in Tansania 
gemacht. Ich wäre nicht der Mensch, 
der ich heute bin, wenn ich in meiner 
Jugend nicht gefördert worden wäre. 
Menschen haben an mich geglaubt, im 
Weigle-Haus war ich nicht länger die 
Exotin.  

Hast du einen Vorschlag wie man das 
Ehrenamt attraktiver machen und das 
Ehrenamt stärken kann? 

Ehrenamt muss Spaß machen! Freude 
zu vermitteln und den Menschen ein 
Zugehörigkeitsgefühl zu geben, macht 
viel aus. Wenn ich auf unsere Gesell-
schaft schaue, sehe ich eine Breite an 
Diversität, die ich auch in der Jugend-
arbeit finde. Menschen sind auf der 
Suche nach Zugehörigkeit und Ehren-
amt kann genau dieses Bedürfnis er-
füllen. Die Frage ist, wie kreieren wir 
Orte so, dass Menschen sich zugehörig 
fühlen, unabhängig ihrer Herkunft, 
Sprache, Behinderung, Queerness usw. 
Wir müssen proaktiv safer spaces schaf-
fen. Ich muss da an die südafrikanische 
Lebensphilosophie Ubuntu denken, die 

besagt „Ich bin, weil du bist“. Sie ist da-
rauf ausgelegt, dass wir in Beziehungen 
sind. Durch meine Mitmenschen, die 
Beziehungen zu ihnen und durch Ge-
meinschaft erfahre ich, wer ich bin. Es 
ist eine Zirkulation von Beziehung. Das 
ist in Europa, in unserer kapitalistischen 
Gesellschaft, abhandengekommen. 
Wir haben gelernt „Ich denke, also 
bin ich“. Deswegen ist Ehrenamt auch 
nicht mehr so attraktiv, weil wir keinen 
kapitalistischen Anreiz haben. Aber der 
Beziehungsanreiz ist viel mehr wert.

Dr. Bernhard Görgens (geb. 1946)

Wie fing die ehrenamtliche Tätigkeit 
an?

Das Ganze fing an mit 14, da hatte ich 
meine erste Jugendgruppe. Damals 
hieß das noch Fähnleinführer, heute 
würde das wahrscheinlich anders be-
nannt. Die Jungs waren 12, ich, wie 
gesagt, 14, das war an meinem dama-
ligen Gymnasium, Burggymnasium, 
dann wurde ich später auch Gruppen-
führer, also für das ganze Gymnasium 
zuständig. Da habe ich dann mein 
erstes Zeltlager gemacht einschließlich 
Finanzverantwortung, und gelernt, dass 
Budgets dazu da sind, um eingehalten 
zu werden. 
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(Stadtdirektor in Essen, Anm. d. Ver-
fassers). Ich habe beim Städtetag einige 
Ehrenämter innegehabt, z. B. Vorsitz 
im Volksbund deutscher Kriegsgräber-
fürsorgevorsitz, Kinderschutzbund, was 
man im Laufe der Zeit alles so ange-
hängt bekommt, wenn man nicht genug 
widerstandsfähig ist, sich zu wehren. 

Gibt es eine Verbindung zwischen Eh-
renamt und hauptamtlichen Job. Gibt 
es da einen Mehrwert, den man in 
beide Richtungen nutzen kann?

In jedem Fall Menschenkenntnis. Ich 
glaube schon, dass mir das sehr gehol-
fen hat, richtig einzuschätzen, wie ich 
mit jemandem umgehen soll. Und man 
lernt auch den Umgang mit sich selbst. 
Beispielsweise habe ich gelernt, dass 
ein guter Kompromiss besser ist, als ein 
im Streit errungener Sieg, weil man da-
nach Feinde hat. Wenn man Pech hat, 
rächen die sich. Wenn man einen or-
dentlichen Kompromiss gefunden hat, 
bleibt man Freund. Also insoweit, muss 
ich sagen, hat mir das sehr geholfen. 
Als ich Richter war sowieso. (Zivilrichter 
am Duisburger Landgericht, Anm. d. 
Verfassers). Auch da hat mir Menschen-
kenntnis durchaus genutzt und man hat 
eben auch Gremienarbeit gelernt. Die 
kannte ich aus der Politik schon.

Lernt man im Ehrenamt auch mit Nie-
derlagen umzugehen. Erhöhung der 
Frustrationstoleranz als Stichwort?

Man hat mich mal zum Vorsitzenden 
des Organisationskomitees in Essen 
bei dem Weltjugendtreffen der katholi-

schen Kirche in Köln gemacht. Da trafen 
sich 2005 weltweit Jugendliche in Köln 
mit dem Papst und vorher war eine 
Woche lang in den Städten rundher-
um Unterbringung und Vorprogramm 
Ich war jetzt verantwortlich für Essen. 
Damals war ich Vorstandsvorsitzender 
bei den Stadtwerken und das Organisa-
tionskomitee bestand im Wesentlichen 
aus hauptamtlichen Sozialarbeitern 
im Jugendbereich. Da stießen Welten 
aufeinander. Ich versuchte am Anfang, 
Strukturen zu schaffen, Verantwortun-
gen festzulegen und Aufträge zügig ab 
arbeiten zu lassen. Die wollten aber 
erst mal reden. Am Schluss haben wir 
uns dann aber doch zusammengerauft. 
Sie haben glaube ich, ein bisschen was 
gelernt was Effizienz angeht. Ich habe 
gelernt, dass manchmal auch der Weg 
das Ziel ist und man nicht sofort ein-
fach geradeaus gehen kann, sondern 
manchmal auch ein paar Schleifen 
drehen muss. Da bin ich wieder beim 
Kompromiss und am Schluss sind wir 
eigentlich auch gut zurechtgekommen. 

Es wird gesagt, dass es dieser Tage 
sehr schwierig ist Ehrenamtler, vor 
allem Jüngere, zu finden. Haben Sie da 
ein Rezept zur Abhilfe? Oder ist es ein 
Generationsproblem?

Also, es ist nicht nur ein Generations-
problem. Das Problem ist, das betrifft 
nicht nur junge Menschen, sondern 
auch Erwachsene, sie haben deutlich 
mehr Angebote als wir das früher hat-
ten. Wenn früher die Schule aus war, 
dann hatten wir frei. Heute gibt es jede 
Menge Angebote auf allen möglichen 

→

Verein kam erst später, erst Politik 
für die CDU. Ich war Jugendvertreter 
damals noch im Bürgerausschuss, von 
1970 – 1975. Danach im Rat der Stadt 
ab 1976 bis 1986, dann bin ich rüber 
ins Hauptamt gewechselt, insofern 
habe ich dann weniger im Ehrenamt 
gemacht. Ich hatte allerdings zahlreiche 
Parteifunktionen. Ortverbandsvorsit-
zender, Bezirksvorstandsvorsitzender, 
stellvertretender Parteivorsitzender 
sowie Delegierter auf vielen Ebenen. 
Zwischendurch noch mal kirchliche 
Jugendarbeit. Meine erste Vereinstätig-
keit war so um 1994, da wurde ich als 
Nachfolger von Rolf Drewel, damals 
SPD-Fraktionsvorsitzender, heute 
Freund, Vorsitzender der Kanusport-
gemeinschaft Essen, ein durchaus nicht 
erfolgloser Amateurverein. Ich habe 
mich damals versucht zu wehren, in-
dem ich gesagt habe, ich sei eigentlich 
schon ein Weihnachtsbaum, an dem 
zu viele Kugeln hängen. Später war ich 
froh darüber, dass ich nicht erfolgreich 
war beim Wehren – hat nämlich Spaß 
gemacht. 

Jetzt bin ich seit einem Jahr Ehrenvor-
sitzender der Kanusportgemeinschaft 
Essen.  Ich bin noch dabei und zwi-
schendurch natürlich der Essener Sport-
bund. Da hat mich Gerd Peter Wolf, 
überzeugt / überredet. Er war mein 
Vorgänger, damals SPD Landtagsabge-
ordneter, heute ebenfalls Freund. Dann 
bin ich 18 Jahre als Vorsitzender beim 
espo dabeigeblieben, insoweit war also 
Jugend- und Vereinstätigkeit im Ehren-
amt die Hauptarbeit. Dazu kamen noch 
viele andere Ehrenämter, bspw. im Job 
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3.3.	Regina Hallmann
Kanälen, im wahrsten Sinne des Wor-
tes. Und da ist es auch für junge Leute, 
und auch für Erwachsene deutlich 
schwieriger sich fest an eine Aufgabe zu 
binden. Man findet relativ einfach Leu-
te für eine vorübergehende Tätigkeit. 
Die Bereitschaft ist nach wie vor hoch. 
Wenn es darum geht, sich dauerhaft 
zu binden, dann wird es schwieriger. 
Ein Erfolgsrezept habe ich da nicht. Mit 
Geld wird man es nicht regeln können. 
Was für mich das Wichtigste ist, man 
muss Freude an der Arbeit haben. 
Wilhelm Busch hat mal gesagt: Willst 
du froh und glücklich leben, lass kein 
Ehrenamt dir geben. Bei einem so klu-
gen Menschen wie Herrn Busch war 
das damals schon eine erstaunliche 
Fehlleistung. Heute ist es immer noch 
falsch. Ehrenamt kann durchaus viel 
Freude machen. Beim Ehrenamt trifft 
man mit vielen anderen Menschen 
zusammen. Man bringt sich selber 
ein und die anderen bringen sich ein. 
Das muss nicht immer funktionieren, 
aber man hat beim Ehrenamt sehr viele 
Chancen Gemeinschaft zu erleben oder 
auch neue Freunde zu gewinnen.

Bei vielen ehrenamtlichen Positionen 
bedarf es einer größeren Durchgän-
gigkeit und Verlässlichkeit. Die reine 
Projektorientierung auf einen kurzen 
Zeitraum hin reicht da meist nicht aus. 
Gibt es da einen oder mehrere Wün-
sche nach veränderten Rahmenbedin-
gungen um dies sicher zu stellen?

Man braucht nach wie vor Leute die 
sich fest binden und praktisch auch 
das Rückgrat in den Vereinen bilden. 

Und man muss auch Respekt, also An-
erkennung für seine Arbeit bekommen, 
und man braucht auch Unterstützung. 
Ich sagte vorhin, Geld nein, das ist es 
nicht, aber Unterstützung ja, gerade in 
der Vereinsarbeit braucht man heute in 
den Größeren Vereinen hauptamtliche 
Strukturen. Da ist dann auch Kommune 
und Staat aufgerufen bei der Schaffung 
dieser Strukturen zu helfen. Man muss 
auch Respekt und Anerkennung er-
warten können beim Umgang mit Be-
hörden. Man darf als Ehrenamtler nicht 
zum Bittsteller gemacht werden, wenn 
man etwas für andere tut und man darf 
auch nicht als Ehrenamtler in Einrich-
tungen arbeiten müssen, in denen man 
einfach keine vernünftige Arbeit leisten 
kann. Also wer trainieren soll und hat 
dann eine Trainingshalle, die einfach 
nur Schrott ist, das ist weder dem Trai-
ner zumutbar noch den jungen Leuten. 

Sucht die Kanusportgemeinschaft 
Essen derzeit Personen für das Ehren-
amt?

Wir suchen immer Ehrenamtler und 
man kann überall Ehrenamtler brau-
chen. Ich hatte früher eigentlich zu vie-
le Ehrenämter, das hat sich manchmal 
schon gegenseitig behindert. Das hat 
sich dann im Laufe der Zeit naturgemäß 
etwas reduziert aber es macht immer 
noch Freude und man hat immer noch 
mit vielen Menschen zu tun, bei denen 
man viele positive Eindrücke und Erleb-
nisse hat. Man gibt nicht nur, man be-
kommt auch durchaus zurück.

Regina Hallmann (1958), Fremdspra-
chenkorrespondentin

Wie fing die ehrenamtliche Tätigkeit 
an?

Mein Vater war sehr aktiv in der CDU, 
und ich habe ihn immer sehr gern be-
gleitet. Ich war politisch interessiert 
und bin mit 16 Jahren in die CDU einge-
treten, d.h. ich bin im nächsten Jahr 50 
Jahre Mitglied in der CDU. 

Vor allem durch unsere Kinder bin ich in 
andere Bereiche des Ehrenamts gekom-
men: Sprecherin im Kindergarten, Firm-
katechetin, Pflegschaftsvorsitzende in 
der Schule. Unser Sohn war sehr aktiv 
in der Leichtathletik. Daraus hat sich 
ergeben, dass ich Jugendleiterin in der 
Leichtathletikabteilung bei der Sport-
gemeinschaft Essen-Schönebeck wurde 

Ohne Ehren-
amt – das 
habe ich 
immer ge-
sagt – kann 
eine Gesell-
schaft nicht 
existieren!
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3.3.	Regina Hallmann
und dort den Jugendbereich geleitet 
habe. Ich habe eine zweijährige Leicht-
athletikausbildung absolviert. Darauf-
hin habe ich auch in Schulen Training 
gegeben. Ich habe ein Projekt mit dem 
Essener Sportbund und dem Leichtath-
letikverband Nordrhein „Kinder von der 
Straße holen“ aufgebaut, welches vom 
Landessportbund gefördert wurde. Das 
habe ich unter anderem in Dellwig in 
der Kraienbruchschule angeboten. Etwa 
um die Jahrtausendwende habe ich 
mehrmals in der Woche Leichtathletik 
im OGS gegeben. Aufgrund meines ak-
tiven Einsatzes im Sport bin ich dann in 
den Sportabzeichenbereich gekommen 
und habe dort ehrenamtlich als Prü-
ferin gearbeitet und auch eine Lizenz 
abgelegt. Ich habe mich stark gemacht, 
dass auch viele Ältere sich dem Sport 
widmen und eine Frauen-Sportgruppe 
gegründet. Auch im Leichtathletikkreis 
Essen wurde man auf mich aufmerk-
sam – hier übernahm ich die Funktion 
der Sportwartin und wurde gleichzeitig 
auch Kampfrichterin.

Nachdem die Kinder flügge wurden, 
habe ich mich der Politik noch einmal 
sehr stark gewidmet. Ich bin 1999 in 
die Bezirksvertretung für Essen-Schö-
nebeck und 2014 dann in den Rat als 
jugendpolitische Sprecherin gewählt 
worden. Das hatte natürlich auch mit 
meiner Vergangenheit im Sportbereich 
zu tun, da habe ich sehr großes Inter-
esse gefunden, da weiter zu machen. 
Man sieht ja, dass ich nie aus dem Ju-
gendbereich rausgekommen bin, ob-
wohl meine Kinder ja schon erwachsen 
sind. Ich habe mir sehr intensiv den 

Kinder- und Jugendbereich angeschaut, 
Besichtigungen von Kitas, Jugendver-
bänden, OKJA durchgeführt, welche 
Projekte, wie da gearbeitet und alles 
angenommen wird. Ich bin sämtliche 
Stationen abgefahren, um zu wissen, 
wenn ich eine Entscheidung treffe, 
worüber rede ich eigentlich. Nach der 
Kommunalwahl 2020 hat mich dann 
der Oberbürgermeister gebeten, den 
JHA-Vorsitz zu übernehmen, den er ja 
selbst seit 1999 zehn Jahre innehatte 
und er weiß, welche Verantwortung 
diese Position in sich hat. Diese Funk-
tion macht mir großen Spaß, zumal ich 
ja viele Hintergründe kenne aus meiner 
Funktion als Sprecherin. Durch den 
JHA-Vorsitz bin ich auch Aufsichtsrats-
vorsitzende der Jugendhilfe Essen. 

Wie hat Sie das Ehrenamt persönlich 
geprägt?

Gerade die politische Arbeit hat mich 
sehr reif und sicher gemacht im Auftre-
ten. Das kann ich schon deutlich sagen. 
Zu Beginn meiner politischen Aktivitä-
ten tat ich mich schon sehr schwer, an 
den Infoständen auf die Leute zuzuge-
hen in der Sorge, wenn mal was richtig 
Spezielles gefragt würde, auch die ent-
sprechend richtige Antwort geben zu 
können. Mittlerweile gehe ich auf die 
Leute zu, ich kann Menschen ganz gut 
einschätzen und mit ihnen sprechen.

Wie wichtig ist das Ehrenamt für die 
Gesellschaft? Haben Sie einen Tipp für 
das Ehrenamt in Essen? 

Ohne Ehrenamt - das habe ich immer 
gesagt - kann eine Gesellschaft nicht 
existieren! Egal, ob es der Kindergarten 
ist, die Schule, die Kirche, der Sport, 
der Jugendbereich, ob es im Senioren-
bereich ist, ob es im Hospizbereich ist. 
Diesen Einsatz und das Engagement 
kann niemand finanzieren, wenn Men-
schen sich dies bezahlen ließen. Und 
ich glaube auch, dass, wenn man sich 
für ein Ehrenamt entschieden hat, dies 
auch so ausfüllt, weil es einem liegt 
und weil man etwas bewirken möch-
te. Man geht mit einer ganz anderen 
Einstellung daran, als würde man es 
beruflich ausführen. Ich mache das in 
meiner Freizeit, und ich mache das aus 
Leidenschaft, um etwas zu bewirken. 
Jeder profitiert in irgendeiner Lebens-
lage vom Ehrenamt! Und jeder sollte 
sich darüber mal Gedanken machen 
und sensibilisiert sein, selber aktiv zu 
werden. Wenn alle nur noch mit dem 
Blick aufs Geld agieren, dann weiß ich 
nicht wie die Gesellschaft aussehen 
soll. Jeder sollte ein kleines bisschen 
dazugeben!
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Die JULEICA – Jugendleiter:innen Card: 
Eine praxisorientierte Fortbildung für 
ehrenamtliche Jugendleiter:innen

Die JuLeiCa ist ein intensives Training 
für ehrenamtliche Jugendleiter:innen, 
das eine wertvolle Grundlage für das 
Engagement in der Jugendarbeit bie-
tet. In diesem vielfältigen Programm 
werden wesentliche Kompetenzen 
vermittelt, die für eine erfolgreiche und 
verantwortungsvolle Leitung von Ju-
gendgruppen notwendig sind – und das 
auf ehrenamtlicher Basis.

 Ein Schwerpunkt des Kurses liegt auf 
der Persönlichkeitsentwicklung der 
Teilnehmenden. Hier lernen die ehren-
amtlichen Jugendleiter:innen, ihre eige-
nen Stärken zu erkennen und weiter 
auszubauen, um ihre Führungskompe-
tenz zu stärken und selbstbewusst ihre 
Rolle als Leiter:in zu übernehmen. Be-
sonders wichtig ist dabei die Reflexion 
über die eigene Rolle als Leitungsper-

son, die Verantwortung und Gestal-
tungskraft mit sich bringt.

Das Programm vermittelt zudem praxis-
orientierte Kenntnisse in der Arbeit mit 
Gruppen. Die Teilnehmenden erfahren, 
wie sie die Gruppendynamik gezielt för-
dern können, um ein produktives und 
respektvolles Miteinander zu schaffen. 
Auch der Umgang mit Leitungsstilen 
und der eigenen Position im Team wird 
thematisiert – ein wesentlicher Be-
standteil für erfolgreiche Teamarbeit, 
die in der ehrenamtlichen Jugendlei-
tung von zentraler Bedeutung ist.

Ehrenamtliche Jugendleiter:innen und 
Jugendleiter sehen sich oft mit heraus-
fordernden Situationen konfrontiert. 
Der Kurs bietet daher fundierte Ansätze 
zum Umgang mit schwierigen Situatio-

nen und Konflikten. Diese Fähigkeiten 
sind besonders wichtig, um ein harmo-
nisches und sicheres Umfeld für junge 
Menschen zu schaffen. Darüber hinaus 
erhalten die Teilnehmenden praxis-
orientierte Tipps und Methoden, wie 
sie ihre Gruppen kreativ und effektiv 
anleiten können – von Spielen bis hin 
zu Methoden, die speziell für Gruppen 
bis zu 30 Personen entwickelt wurden.

Ein weiterer wichtiger Bestandteil des 
JULEICA Kurses ist die Auseinander-
setzung mit aktuellen Themen der 
Jugendarbeit, wie Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung. Diese Themen sind 
auch für ehrenamtliche Jugendleiter:in-
nen von wachsender Bedeutung und 
meist Teil ihrer eigenen Lebenswelt. 
Die Auseinandersetzung im Kurs hilft 
dabei, die Arbeit zukunftsfähig und 

4.1.	JuLeiCa

4.	Qualifizierung von Ehrenamt

Wir sind 
das Team...
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Gesellschaft auftreten können, und 
lernen, wie sie inklusiv und respektvoll 
agieren.

Ein besonderes Augenmerk des Kurses 
liegt auf der Förderung der Gemein-
schaft unter den ehrenamtlich Enga-
gierten. Während der JULEICA kommen 
Jugendleiter:innen aus verschiedenen 
Jugendhäusern und Gemeinden zusam-
men, um sich auszutauschen, voneinan-
der zu lernen und ein starkes Netzwerk 
zu bilden. Diese gemeinschaftliche 
Erfahrung stärkt das ehrenamtliche 
Engagement und fördert den Austausch 
von Ideen und Best Practices.

Trotz des anspruchsvollen und vollge-
packten Programms kommt der Spaß 
nicht zu kurz. Die praxisorientierte 
Gestaltung und die abwechslungsrei-

chen Methoden sorgen dafür, dass die 
Teilnehmenden mit viel Freude und 
Motivation aus dem Kurs gehen und ihr 
Engagement in der Jugendarbeit noch 
wirkungsvoller gestalten können.

Die JULEICA ist damit eine wertvolle 
Fortbildung für alle, die sich ehrenamt-
lich in der Jugendarbeit engagieren 
oder dies in Zukunft tun möchten. Sie 
vermittelt nicht nur theoretisches Wis-
sen, sondern auch praxisnahe Fähig-
keiten, die dabei helfen, Verantwortung 
zu übernehmen und die eigene Rolle als 
Jugendleiter:in mit Selbstvertrauen und 
Kompetenz auszufüllen.

relevant zu gestalten. Dabei wird auch 
der Blick auf rechtliche Fragestellungen 
nicht vernachlässigt: In Rechtsfragen, 
wie Aufsichtspflicht und Jugendschutz 
werden die Teilnehmenden mit den 
rechtlichen Rahmenbedingungen ihrer 
Arbeit vertraut gemacht, um sicher und 
verantwortungsbewusst agieren zu kön-
nen. Zudem beinhaltet der Kurs einen 
Basiskurs zur Prävention sexualisierter 
Gewalt, der für die Arbeit mit jungen 
Menschen unverzichtbar ist.

Die Auseinandersetzung mit Diversität 
und der Erwerb von Handlungskom-
petenzen im Umgang mit unterschied-
lichen Lebensrealitäten gehören 
ebenfalls zum Programm. Hier werden 
ehrenamtliche Jugendleiter:innen für 
die vielfältigen Herausforderungen 
sensibilisiert, die in einer heterogenen 

... and 
action!
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Die Woodbadge-Ausbildung ist ein Fortbildungsprogramm in der Deutschen 
Pfadfinderschaft Sankt Georg (DPSG), einer katholischen Pfadfinderorganisation 
in Deutschland. 

Es ist nach dem durch den Gründer 
der Pfadfinderbewegung, Lord Baden-
Powell, entwickelten internationalen 
Wood Badge-Programm benannt und 
richtet sich an erfahrene Leiter:innen 
sowie an interessierte junge Erwachse-
ne, die ihre Fähigkeiten im Bereich der 
Jugendarbeit weiterentwickeln möch-
ten.

Die Leiter:innenausbildung in der DPSG 
hat das Ziel, die Teilnehmenden in ihrer 
Rolle als Gruppenleiter:innen zu stärken 
und ihnen neue Kompetenzen zu ver-
mitteln.

Die Ausbildung besteht aus verschie-
denen Modulen. Dabei werden sowohl 
theoretische Inhalte vermittelt, als auch 
praktische Übungen durchgeführt. Die 
Teilnehmenden lernen unter anderem 
pädagogische Methoden, Gruppenfüh-
rung, Projektmanagement und organi-
satorische Fähigkeiten.

Ein besonderer Schwerpunkt der 
Woodbadge-Ausbildung liegt auf der 
Reflexion der eigenen Leitungssrolle 
und der persönlichen Weiterentwick-
lung. Die Teilnehmenden werden dazu 
ermutigt, ihre Erfahrungen zu reflektie-
ren, Feedback zu geben und anzuneh-

men sowie ihre Stärken und Schwächen 
zu erkennen.

Am Ende der Ausbildung erhalten 
die Teilnehmenden das Woodbadge-
Zeichen, das sie als ausgebildete Leite-
rinnen auszeichnet. Dieses Zeichen wird 
weltweit in der Pfadfinderbewegung 
anerkannt.

Einige Beispiele für mögliche Inhalte 
der Woodbadge-Ausbildung in der 
DPSG sind folgende:

1. Pädagogik und Methodik der Ju-
gendarbeit: Teilnehmende lernen 
verschiedene pädagogische Ansätze 
und Methoden kennen. Dazu gehören 
beispielsweise die Planung und Durch-
führung von Gruppenstunden, die Ge-
staltung von Freizeitaktivitäten und die 
Förderung der Persönlichkeitsentwick-
lung junger Menschen.

2. Gruppenführung und Leitungskom-
petenzen: Die Ausbildung vermittelt Fä-
higkeiten und Techniken zur effektiven 
Führung einer Pfadfindergruppe. Dazu 
gehören Themen wie Kommunikation, 
Konfliktlösung, Motivation, Teambuil-
ding und die Organisation von Aktionen 
und Lagern.

3. Sicherheit und Outdoor-Fähigkei-
ten: Pfadfinderarbeit beinhaltet oft 
Aktivitäten im Freien und in der Natur. 
Daher werden auch Kenntnisse über 
Sicherheitsrichtlinien, Erste Hilfe, La-
geraufbau, Feuer- und Kochtechniken, 
Orientierung und andere Outdoor-Fä-
higkeiten vermittelt.

4. Spirituelle Dimension: Da die DPSG 
eine katholische Pfadfinderorganisation 
ist, wird auch die spirituelle Dimension 
der Jugendarbeit behandelt. Dies kann 
den Glauben, religiöse Rituale, ethische 
Werte und die Integration von Spiritua-
lität in die Pfadfinderarbeit umfassen.

5. Reflexion und persönliche Ent-
wicklung: Ein wichtiger Aspekt der 
Woodbadge-Ausbildung ist die persön-
liche Weiterentwicklung der Teilneh-
menden. Dies beinhaltet die Reflexion 
der eigenen Stärken und Schwächen, 
das Sammeln von Feedback, die Aus-
einandersetzung mit der eigenen Füh-
rungsrolle und die Planung der eigenen 
Weiterbildung.

4.2.	Woodbadge-Ausbildung der DPSG

DPSG
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§ In den Essener Jugendverbänden kommen täglich Kinder und Jugendliche zu-
sammen, um gemeinsam ihre Freizeit oder Ferien zu verbringen. Der Schutz, das 
Wohl und die bestmögliche Entwicklung von Kindern und Jugendlichen stehen 
bei uns an erster Stelle. 

Die Grundlage für den Schutz von Kin-
dern und Jugendlichen ist vor allem 
durch den Artikel 19 der UN-Kinder-
rechtskonvention fest in unseren Ange-
boten verankert. Wir verpflichten uns, 
„das Kind vor jeder Form körperlicher 
oder geistiger Gewaltanwendung, Scha-
denszufügung oder Misshandlung, vor 
Verwahrlosung oder Vernachlässigung, 
vor schlechter Behandlung oder Aus-
beutung einschließlich des sexuellen 
Missbrauchs zu schützen“. 

Ehrenamtliche und hauptberufliche 
Mitarbeiter:innen in den Jugendverbän-
den sind unbewusst oder bewusst in 
Kontakt mit Betroffenen von Vernach-
lässigung, Misshandlung und sexuali-
sierter Gewalt. Kinder und Jugendliche 
sollen in Jugendverbänden einen 
Schutzraum vorfinden. Die Jugendver-
bände tragen Verantwortung dafür, 
dass Gruppenleiter:innen, wie auch 
Betreuer:innen bestmöglich geschult 
sind. Dazu finden regelmäßig Aus- und 
Fortbildungsangebote statt, die die 
Verbände eigenständig oder in Koope-
ration durchführen. Informationen dazu 
gibt es direkt bei den entsprechenden 
Verbänden.

In den Schulungen lernen die Teilneh-
mer:innen, einen geschärften Blick auf 
Kinder und Jugendliche zu haben, die 
in ihren Familien physisch oder psy-
chisch vernachlässigt oder misshandelt 
werden. Ebenso wird der Umgang mit 
sexualisierter Gewalt unter Kindern und 
Jugendlichen und mit Straftaten gegen 
die sexuelle Selbstbestimmung ge-
schult. Auch wenn sexualisierte Gewalt 
häufig in Familienzusammenhängen 
stattfindet, müssen wir uns als Jugend-
verbände darüber hinaus der Tatsache 
stellen, dass Täter:innen strategisch 
vorgehen und sich auch an unseren 
Vertrauensorten für Kinder und Jugend-
liche befinden können. Prävention vor 
und Hürden für potenzielle Täter:in-
nen werden durch die Schulungen, 
institutionelle Schutzkonzepte und die 
regelmäßige Einsicht von erweiterten 
polizeilichen Führungszeugnissen ge-
schaffen.11

4.3.	Prävention und Kinderschutz
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Die Qualifizierungsmaßnahmen im Breitensport werden in Essen allesamt über 
das Qualifizierungszentrum gesteuert. Zusätzlich werden die Städte Bottrop, 
Mülheim und Oberhausen versorgt, daher QZ BEMO (Bottrop, Essen, Mülheim, 
Oberhausen) mit Sitz beim Essener Sportbund.

Es beginnt ab dem 13. Lebensjahr mit 
der Sporthelfer 1 Ausbildung, die mit 
einer besonderen Teilnahmebeschei-
nigung abschließt (noch keine Lizenz). 
Damit kann man in Schule und Verein, 
Lehrer:in, Trainer:in bei sportlichen An-
geboten unterstützen.

Ab 16 Jahren folgt dann die Sporthelfer 
2 Ausbildung, bei der es sich bereits um 
eine Lizenz handelt. Die Kombination 
Sporthelfer 1 und Sporthelfer 2 mit 60 
Lerneinheiten berechtigt zur Teilnahme 
am Aufbaumodul der Übungsleiter C – 
Lizenz. Wer weder Sporthelfer 1 noch 
Sporthelfer 2 absolviert hat, kann den 
Zugang über die vorherige Belegung 
des Basismoduls Übungsleiter C erwer-
ben. 

In Essen interessieren sich in zuneh-
menden Maße Schulen für das Angebot 
der Sporthelfer 1 + 2 Ausbildung. 

Die Qualifizierung der 2. Lizenzstu-
fe kann mit 18 Jahren angegangen 
werden. Prävention, Rehabilitation, 
Bewegungsförderung seien hier als 
Schlagworte genannt. Voraussetzung ist 
der Besitz einer Ü-Leiter C Lizenz und 
nachgewiesene Unterrichtserfahrun-
gen. Hier endet die Qualifizierungsebe-
ne im Breitensport. 

Parallel zu den Angeboten des QZ 
BEMO bieten auch die jeweiligen Sport-
fachverbände (Die Sportverbände neh-
men alle fachlichen, auf ihre jeweilige 
Sportart bezogenen Aufgaben wahr.) 
Ausbildungen an, die sich im Breiten-
sportsegment an den gleichen Kriterien 
orientieren. Im Falle der Leistungsorien-
tierung geht es dann über die Trainer 
C, Trainer B und Trainer A Ausbildung 
weiter.

4.4.	Übungsleiter:innen im Sport
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Als Jugendverband vom ASB Regionalverband Ruhr e. V. legen wir als Arbeiter-
Samariter-Jugend Ruhr natürlich großen Wert darauf, dass unsere Ehrenamt-
lichen im Bereich der Ersten Hilfe geschult und jederzeit in der Lage sind durch 
beherztes Eingreifen Auswirkungen von Unfällen zu minimieren.

Aus diesem Grund durchlaufen alle 
jungen Menschen, die sich bei uns eh-
renamtlich engagieren wollen, einen 9 
Unterrichtseinheiten (à 45Min.) umfas-
senden Erste-Hilfe-Kurs. Hier erlernen 
sie, wie auch in einem EH-Kurs für den 
Führerschein, alles Notwendige und 
wichtige Kniffe, um in Notfallsituation 
ruhig und besonnen helfen zu können.

Wir befürworten, dass alle jungen 
Menschen, die sich in der Kinder- und 
Jugendarbeit einbringen, einen Erste-
Hilfe-Kurs absolvieren sollten. Dies 
dient nicht nur der Sicherheit unserer 
Teilnehmer bei Veranstaltungen und 
Freizeiten, sondern unseren Ehren-
amtlichen natürlich auch im privaten 
Umfeld.

Deshalb finden wir es auch richtig, dass 
man zum Erwerb der JuLeiCa (Jugend-
leiter-Karte) den Nachweis über einen 
absolvierten EH-Kurs vorlegen muss.

Und es besteht auch immer die Mög-
lichkeit bei jedem Erste-Hilfe-Kurs 
zusätzlich auf spezielle Themen ein-
zugehen, welche die Teilnehmenden 
des Kurses über die Grundlagen hinaus 
interessieren. So kann man z.B. zusätz-
liche Inhalte zu Sportverletzungen er-
lernen oder einen Schwerpunkt setzen 
in Richtung Sommerfreizeiten (Sonnen-
brand, Sonnenstich, Überhitzung usw.).

4.5.	Erste Hilfe
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Das Kreisjugendwerk der AWO Essen ist ein politischer Jugendverband. Die Wer-
te Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität, Gleichheit und Toleranz sind die zentralen 
Leitlinien unseres Verbandes. Um diese Werte zu verstehen und zu leben, bedarf 
es politischer Bildung. 

Unser ehrenamtlicher Vorstand steht 
dabei im Zentrum. Kurz nach den 
Wahlen finden die Ehrenamtler:innen 
zu einem gemeinsamen Wochenende 
zusammen und lernen nicht nur die 
eigenen verbandlichen Strukturen 
kennen, sondern werden in politischen 
Zusammenhängen der Stadt Essen, 
des Landes NRW und des Bundes fort-
gebildet. Neben der theoretischen 
Bildung in Abläufen und Organisation 
von demokratischen Prozessen, findet 
ein Großteil der politischen Bildung in 
der praktischen Arbeit statt. Die Ehren-
amtler:innen werden in ihren Gremien-
strukturen (z.B. Vorstandssitzungen) 
unterstützt und begleitet. Um ein 
erfolgreiches politisches Verständnis 
entwickeln zu können, ist eine Abgabe 

von Macht von den Hauptamtler:innen 
an die Ehrenamtler:innen unerlässlich. 
Dies steht im Zentrum unseres Jugend-
verbandes.

Um die eigenen Handlungen und Ent-
scheidungen in ein gesamtpolitisches/-
gesellschaftliches Verhältnis setzen zu 
können, müssen alle die Bereitschaft 
aufbringen, sich rassismuskritisch, 
kapitalismuskritisch und sexismus-
kritisch bilden zu wollen. Dies ist ein 
ständiger Prozess, der fortlaufend den 
Alltag des Jugendverbandes und deren 
Ehrenamtler:innen begleitet. So wer-
den beispielweise Gedenkstättenfahr-
ten durchgeführt oder Workshops zu 
thematischen Themenschwerpunkten 
abgehalten.

4.6.	Politische Strukturen
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SALE10%

Ein Jugendverband ist ohne finanzielle 
Sicherheit und die Verwaltungstätig-
keiten nicht möglich. Junge Menschen 
müssen mit der Minder Finanzierung 
ihrer Einrichtung umgehen.  

Wenn junge Menschen in den Einrich-
tungen mit Geld und einem Budget um-
gehen dürfen, zieht es auch eine Welle 
an Verwaltungsakten nach sich. Diese 
werden meist von den Sachbearbeitun-
gen der Jugendverbände und durch die 
eingesetzten Hauptamtlichen Päda-
gog:innen begleitet. Die Entscheidung 
selbst über ein gewisses Budget zu 
entscheiden, stellt eine der höchsten 
Stufe von Partizipation von Jugend-
lichen dar und damit einher geht eine 
hohe Verantwortung der Personen und 
des Jugendverbandes.

Die Arbeitsfelder eines Jugendver-
bandes reichen von der Umsetzung 
von Aktivitäten im Jugendhaus über 
Freizeitmaßnahmen bis hin zu mehr-
tägigen Bildungs- und Jugenderholungs-
maßnahmen. Hierbei beginnt dieses 
besondere Lernfeld bereits auch mit 

der Planung der bereitgestellten Mit-
tel. Wie sollen die begrenzten Mittel 
wirtschaftlich verausgabt werden? 
Hierbei sind die hauptamtlichen Be-
gleiter:innen unerlässlich, sie müssen 
Schulungsangebote einrichten und eine 
klare Struktur zur Ausgabe der zu be-
wirtschafteten Mittel weitergeben, um 
jungen Menschen in der Selbstverant-
wortung auch Sicherheit zu geben. 

Weiterhin gibt es noch die Königs-
disziplin die die Vorstände betrifft. 
Sie müssen über vorgelegte Etatpläne 
entscheiden, insbesondere weil die 
ehrenamtlichen Vorstände auch die 
Haftung für die Geschäfte im Zweifel 
übernehmen. Komplexe Etatpläne, 
Personalstellenkalkulationen und Etat-
entwicklungen über die nächsten Jahre 
sind herausfordernde Tätigkeiten. Hier 
ist es auch gesondert zu erwähnen wie 

sich die jeweiligen Stundenanteile der 
Sachbearbeitungen der Jugendver-
bände aufstellt. Die Gesetze werden 
immer komplexer und es ist fast un-
möglich den jungen Menschen dieses 
Arbeitsfeld aufzubürden, jedoch liegt es 
in der Natur der Jugendverbände das 
sich auch mit diesen Themen befasst 
werden muss. Es bietet hierbei wie-
der ein sehr großes Lernfeld, auch im 
Bereich der Demokratisierung, denn 
Finanzentscheidungen werden niemals 
allein getroffen, sondern immer in den 
entsprechenden Gremien des Jugend-
verbandes beschlossen, diskutiert und 
umgesetzt. Je nach Größe des Jugend-
verbandes wirken die Summen für jun-
ge Menschen oft schwindelerregend, 
jedoch muss auch festgestellt werden 
das selbst wenn es nur 1 Euro zu ver-
walten gibt, die selben Regularien gel-
ten wie bei einer Millionensumme.

4.7.	Kassenführung
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5.	Stolpersteine / Hürden für das 
ehrenamtliche Engagement

Regelmäßige Treffen, Planungen und Vorbereitungen, Teilnahme an Veranstal-
tungen, Kommunikation und Koordination sowie Verwaltungsaufgaben sind 
neben den Gruppenstunden, Fortbildungen und Freizeiten regelmäßige Auf- 
gaben, die die Ehrenamtlichen im Jugendverband zeitlich einspannen. 

Im Durchschnitt bringen junge Men-
schen 2-6 Stunden pro Woche für die 
Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tä-
tigkeit auf. Die Zeit stellt jedoch eine 
große Herausforderung für junge Eh-
renamtliche in Jugendverbänden dar. 
Junge Menschen, die sich ehrenamtlich 
engagieren möchten, stehen oft vor 
verschiedenen zeitlichen Herausforde-
rungen, insbesondere wenn sie noch 
Schüler:innen, Student:innen oder Be-
rufstätige sind oder Familienverpflich-
tungen haben. Die größten Hürden und 
Herausforderungen, die junge Ehren-
amtliche im Jugendverband in Bezug 
auf die Zeit bewältigen müssen, sind:

Schulische Verpflichtungen: Schüler:in-
nen und Student:innen haben oft einen 
vollen Stundenplan und müssen Zeit für 

Hausaufgaben, Prüfungen und andere 
schulische Aktivitäten einplanen. Das 
macht es schwierig, sich regelmäßig 
und intensiv im Jugendverband zu en-
gagieren. Oft kollidieren die Prüfungs-
termine in den Universitäten mit den 
Ferienzeiten der Schüler:innen. Eine Be-
gleitung von Ferienfreizeiten kann so-
mit häufig nicht mehr geleistet werden.

Berufliche Verpflichtungen: Berufs-
tätige junge Menschen haben feste 
Arbeitszeiten und müssen ihre ehren-
amtlichen Aktivitäten rund um ihren 
Job organisieren. Lange Arbeitszeiten 
und Pendeln schränken die verfügbare 
Zeit weiter ein.

Persönliche Freizeit: Junge Menschen 
brauchen auch Zeit für sich selbst, um 

5.1.	Zeit als Herausforderung für  
Ehrenamtliche im Jugendverband

sich zu entspannen, Hobbys nachzu-
gehen und soziale Kontakte zu pflegen. 
Ehrenamtliche Arbeit sollte nicht zu 
einer zusätzlichen Belastung werden, 
die die persönliche Zeit zu stark ein-
schränkt.

Um diesen Herausforderungen zu be-
gegnen, ist es wichtig, dass Jugendver-
bände flexibel sind und ihre Aktivitäten 
und Treffen so planen, dass sie für 
die Ehrenamtlichen erreichbar und 
machbar sind. Der Zeitaufwand für 
ehrenamtliche Tätigkeiten kann stark 
variieren und hängt von verschiedenen 
Faktoren ab. Es ist auch wichtig, klare 
Kommunikation zu fördern, damit die 
Ehrenamtlichen ihre Grenzen offen an-
sprechen können.12
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Eine schlechte sozioökonomische Verfassung kann erhebliche Auswirkungen auf 
das Engagement von Jugendlichen in Jugendverbänden haben.  

Jugendliche aus einkommensschwa-
chen Familien oder benachteiligten 
sozialen Verhältnissen stehen oft vor 
zusätzlichen Hürden, die ihre Teilhabe 
an Freizeitaktivitäten oder ehrenamt-
lichem Engagement erschweren.

Mögliche Auswirkungen:

Finanzielle Barrieren: Mitgliedsbeiträge, 
Fahrtkosten oder Teilnahmegebühren 
für Veranstaltungen können für Jugend-
liche aus sozioökonomisch schwachen 
Verhältnissen schwer tragbar sein. Dies 
kann ihre Möglichkeiten zur aktiven 
Mitwirkung einschränken.

Zeitliche Belastung: Jugendliche aus 
einkommensschwachen Familien über-
nehmen oft zusätzliche Aufgaben, wie 
Nebenjobs oder die Unterstützung der 
Familie im Haushalt, was ihre verfügba-
re Zeit für Engagement reduziert.

Fehlender Zugang zu Ressourcen: Man-
gel an technischem Equipment, wie 
Computern oder Smartphones, oder 

eingeschränkter Zugang zu öffentlichen 
Verkehrsmitteln kann ihre Fähigkeit be-
einträchtigen, an Treffen oder digitalen 
Veranstaltungen teilzunehmen.

Geringes Selbstvertrauen: Jugendliche 
aus schwierigen sozialen Verhältnissen 
fühlen sich möglicherweise weniger be-
fähigt, Führungsrollen zu übernehmen 
oder sich aktiv einzubringen. Ein Man-
gel an Anerkennung und Unterstützung 
im Alltag kann sich negativ auf ihre 
Motivation auswirken.

Weniger Unterstützung aus dem Um-
feld: In sozioökonomisch benachtei-
ligten Haushalten wird Engagement in 
Jugendverbänden seltener gefördert, 
da der Fokus oft auf existenziellen Be-
dürfnissen liegt.

Chancen und Lösungsansätze:

Trotz dieser Hürden bieten Jugendver-
bände ein großes Potenzial, benachtei-
ligte Jugendliche zu unterstützen:

• �Kostenfreie oder geförderte Angebote 
können finanzielle Barrieren abbauen.

• �Gezielte Ansprache und Förderung 
stärken das Selbstbewusstsein und 
die Teilhabe.

• �Mentoring-Programme und Netzwer-
ke können Jugendlichen Perspektiven 
und Unterstützung bieten.

• �Barrierefreiheit in der Organisation, 
z. B. durch flexible Zeitpläne oder 
digitale Angebote, erhöht die Zugäng-
lichkeit.

Durch eine inklusive und unterstützen-
de Struktur können Jugendverbände 
dazu beitragen, sozioökonomische 
Ungleichheiten abzumildern und Ju-
gendlichen unabhängig von ihren Le-
bensumständen Raum für Engagement 
und Entwicklung bieten.

5.2.	Sozialökonomische Faktoren für 
die Jugendverbandsarbeit
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Die soziale Herkunft und die Verfügung über finanzielle Ressourcen können eine 
Hürde für ehrenamtliches Engagement darstellen. Junge Menschen aus benach-
teiligten sozialen Schichten haben meist weniger Freizeit und zeitliche Flexibili-
tät, da sie ihre Zeit häufig mit Nebenjobs verbringen, um sich den finanziellen 
Herausforderungen ihres Alltags zu stellen.

Ihre Zeit mit ehrenamtlicher, meist 
unbezahlter Arbeit zu verbringen, kann 
ein Hindernis für ein Engagement sein. 
Darüber hinaus können Kosten für die 
Anreise zu ehrenamtlichen Einsatzorten 
oder Bildungsseminaren für Menschen 
mit begrenztem Einkommen eine finan-
zielle Belastung darstellen. 

Auch der Zugang zu Bildung kann Ein-
fluss auf die ehrenamtliche Tätigkeit 
nehmen. Kinder und Jugendliche aus 
finanziell besser gestellten Familien 
haben meist mehr Zugang zu Bildung 
und damit zusammenhängend mehr 
Informationen und Kenntnis über eh-
renamtliche Möglichkeiten. Menschen 
aus sozial benachteiligten Gemeinschaf-
ten haben aufgrund von Zeit- und Geld-
mangel meist mehr Unkenntnis und 

fehlende Information zu Ehrenämtern, 
wodurch sich die Bereitschaft verrin-
gert, sich ehrenamtlich zu engagieren. 

Es ist von großer Bedeutung, jungen 
Menschen die Möglichkeit für ehren-
amtliches Engagement zu bieten. Sozi-
ale Herkunft und finanzielle Ressourcen 
können erheblichen Einfluss darauf 
haben, ob Menschen die Möglichkeit 
haben oder sich dazu ermutigt fühlen, 
sich ehrenamtlich zu engagieren, was 
zu einer ungleichen Verteilung der ge-
sellschaftlichen Teilhabe führen kann. 
Kinder- und Jugendverbände sowie wei-
tere soziale Einrichtungen sind somit 
wichtige Anlaufstellen, um ein Ehren-
amt auszuüben und Chancengleichheit 
sowie Teilhabe zu ermöglichen.

5.3.	Soziale Herkunft als Bürde für 
ehrenamtliches Engagement
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6.	Was junges Ehrenamt aus Sicht 
junger Menschen braucht

6.1.	Gesellschaftliche 
Anerkennung

Kinder und Jugendliche stehen zu-
nehmend unter Druck. Die sich ständig 
ändernden Rahmenbedingungen, 
insbesondere in der Gesellschaft, unter 
denen sie aufwachsen, tragen dazu 
bei. Der Raum, in dem sie ihre Freizeit 
selbst gestalten und sich eigenständig 
entwickeln können, wird immer enger. 

Oftmals bedeutet dies, sich an Verän-
derungen anzupassen, anstatt aktiv die 
eigene Lebenswelt mitzugestalten.

Genau hier setzen wir als Jugendver-
bände an. Wir bieten jungen Menschen 
die Möglichkeit, gemeinsam die Gesell-
schaft und ihre Zukunft zu betrachten, 
sie zu verstehen und aktiv mitzugestal-
ten. Wir schaffen Orte, an denen Kin-

der, Jugendliche und junge Erwachsene 
sich selbst finden und entfalten können. 
Durch unsere Arbeit fördern wir das 
Bewusstsein für eigene Stärken und 
kräftigen die Meinungsbildung. Dabei 
sind wir offen für alle. So sorgen wir 
dafür, dass junge Menschen sich als 
Teil unserer Gesellschaft wahrnehmen, 
diese mitgestalten und Verantwortung 
für unsere Demokratie übernehmen.

Die Anerkennung unserer Arbeit durch 
die Politik ist dabei von entscheidender 
Bedeutung. Sie kann die notwendigen 
Ressourcen und Fördermittel bereitstel-
len, um die Arbeit der Jugendverbände 
langfristig zu stärken und gesellschaft-
lich sichtbarer zu machen.
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Kostenfreier öffentlicher Nahverkehr 
(ÖPNV) kann eine bedeutende Rolle 
bei der Förderung des Ehrenamts spie-
len, insbesondere für Jugendliche und 
junge Erwachsene. 

Viele Ehrenamtliche engagieren sich 
in Jugendverbänden, Vereinen oder 
sozialen Projekten, die oft mit Fahrten 
zu Veranstaltungen, Meetings oder Ein-
sätzen verbunden sind. Der Wegfall von 
Fahrtkosten würde nicht nur finanzielle 
Hürden abbauen, sondern auch An-
reize für ehrenamtliches Engagement 
schaffen.

Vorteile eines kostenfreien ÖPNV für 
Ehrenamtliche:

Abbau finanzieller Barrieren:

Insbesondere für junge Menschen und 
Menschen mit geringem Einkommen 
können Fahrtkosten eine Belastung 
darstellen. Kostenfreier ÖPNV macht 
Engagement für alle zugänglicher.

Mobilitätsförderung:

Ehrenamtliche müssen oft flexibel und 
mobil sein, um an unterschiedlichen 
Orten aktiv zu sein. Ein kostenloses Ver-
kehrsangebot erleichtert die Teilnahme 
an Projekten und Veranstaltungen.

Gleichberechtigter Zugang:

Kostenfreier ÖPNV sorgt dafür, dass 
auch Menschen aus ländlichen Regio-
nen oder sozioökonomisch benach-
teiligten Verhältnissen problemlos 
Ehrenamtsangebote wahrnehmen 
können.

Stärkung des Engagements:

Wenn Mobilität keine finanzielle Be-
lastung mehr darstellt, könnte dies ein 
zusätzlicher Anreiz sein, sich ehrenamt-
lich zu engagieren oder langfristig dabei 
zu bleiben.

Ökologische Vorteile:

Die Nutzung des ÖPNV durch Ehren-
amtliche reduziert den Bedarf an priva-
ten Fahrzeugen, was den CO₂-Ausstoß 
senkt und die Umwelt schützt.

Praktische Umsetzung:

Eine Möglichkeit wäre die Einführung 
eines kostenfreien „Ehrenamts-Tickets“, 
das auf Basis eines Nachweises (z. B. 
Ehrenamtskarte) ausgegeben wird.

Kostenfreier ÖPNV wäre ein starkes Si-
gnal der Wertschätzung für Ehrenamt-
liche. Er könnte nicht nur bestehendes 
Engagement erleichtern, sondern auch 
neue Zielgruppen erreichen. Gleich-
zeitig trägt er zur Mobilitätswende und 
sozialer Gerechtigkeit bei, was ihn zu 
einer lohnenden Investition in die Ge-
sellschaft macht.

6.2.	Kostenfreier ÖPNV für 
JuLeiCa-Inhaber:innen

FrEi 
bewegt
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6.3.	Sonderurlaub im Ehrenamt:  
Ein wertvolles Angebot in  
Nordrhein-Westfalen

Sonderurlaub ist vielen Menschen durch 
tarifvertragliche Regelungen bekannt. 
In besonderen Lebenssituationen, wie 
der Pflege von Angehörigen, der Geburt 
eines Kindes oder anderen wichtigen 
persönlichen Angelegenheiten, kann ein 
Anspruch auf Sonderurlaub bestehen.

Weniger bekannt ist, dass in Nordrhein-
Westfalen auch im Ehrenamt, insbe-
sondere in der Kinder- und Jugendhilfe, 
unter bestimmten Voraussetzungen 
Sonderurlaub gewährt werden kann. 
Dies ist im Sonderurlaubsgesetz veran-
kert, das für alle Personen ab 16 Jahren 
bei privatrechtlichen Arbeitgeber:innen 
gilt. Für Beamt:innen im öffentlichen 
Dienst ist die Freistellungs- und Ur-
laubsverordnung NRW relevant.

Engagierte Personen haben die Mög-
lichkeit, sich bis zu 8 Kalendertage 
freistellen zu lassen, wenn sie leitende 
oder unterstützende Tätigkeiten bei 

Jugendferienlagern, Jugendreisen, 
Jugendwanderungen, Jugendfreizei-
ten, Jugendsportveranstaltungen oder 
internationalen Begegnungen über-
nehmen. Auch die erzieherische Be-
treuung von Kindern und Jugendlichen 
in Heimen und ähnlichen Einrichtungen 
im Rahmen der Familien- und Kinder-
erholung fällt unter diese Regelung. 
Darüber hinaus wird auch für Fort-
bildungsmaßnahmen, die in diesem 
Zusammenhang durchgeführt werden, 
Sonderurlaub gewährt.

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass 
für diese Form des Sonderurlaubs kein 

Anspruch auf Lohnfortzahlung durch 
die oder dem Arbeitgeber:in besteht. 
Um sicherzustellen, dass niemand 
durch sein ehrenamtliches Engagement 
unverhältnismäßige Kosten entstehen, 
gewährt das Land NRW einen Ausgleich 
in Höhe des Brutto-Verdienstausfalls. 
Dieser kann bei der oder dem Maßnah-
menträger:in beantragt werden. Vor-
aussetzung dafür ist, dass alle Kriterien 
für die Antragsberechtigung erfüllt sind 
und der Sonderurlaub von der oder 
dem Arbeitgeber:in genehmigt wurde.
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6.4.	Ehrenamt braucht Raum

Es ist erwiesen, dass ein Ehrenamt 
einen gesellschaftlich hohen Stellen-
wert hat und einen Mehrwert für die 
Gesellschaft bringt. Es fördert den 
Zusammenhalt und die Solidarität 
innerhalb der Gemeinschaft. 

Durch diese Räume können junge 
Menschen und Erwachsene sich aus-
tauschen, miteinander arbeiten und ein 
Gefühl von Zugehörigkeit entwickeln. 
In Kinder- und Jugendverbänden, 
die einen Raum für Ehrenamt bereit-
stellen, können junge Menschen früh 
lernen, soziale Verantwortung zu über-
nehmen. Ehrenamtliches Engagement 
ermöglicht es ihnen, sich aktiv an der 
Gestaltung und Verbesserung ihrer 
Gesellschaft zu beteiligen. Ehrenamt-
liche Räume bieten darüber hinaus 
eine Plattform, um neue Fähigkeiten 
zu erlernen und vorhandene Kompe-
tenzen zu erweitern. Dies kann zur 
persönlichen Entwicklung und beruf-
lichen Weiterbildung beitragen. Viele 
gemeinnützige Organisationen und 
Verbände sind darauf angewiesen, 
dass sich ehrenamtliche Helfer:innen 
bei ihnen engagieren. Die Schaffung 

solcher Räume, wie beispielsweise die 
Schaffung von Jugendclubs, erleichtert 
es diesen Organisationen, freiwillige 
Unterstützung zu gewinnen. Ziel von 
Jugendclubs ist es, Kindern und Jugend-
lichen einen Raum zu bieten, in dem sie 
ihre Freizeit selbstverwaltet verbringen 
können. Jugendclubs bieten aber auch 
einen Raum, sich ehrenamtlich zu 
engagieren, indem junge Menschen 
mitentscheiden können, wie sie ihren 
Jugendclub gestalten möchten und 
was dort angeboten wird. Jugendclubs 
sind selbstverwaltete Räume von Ju-
gendlichen für Jugendliche. So wertvoll 
es für gemeinnützige Organisationen 
ist, solche Räume wie Jugendclubs 
anzubieten, so schwer ist es auch für 
viele Institutionen, solche physischen 
Räume überhaupt zu finden und finan-
ziell halten zu können. Ohne finanzielle 
Unterstützung und die Bereitstellung 

personeller Ressourcen durch Förder-
gelder ist die Schaffung dieser Räume 
nicht möglich.

Zusammengefasst leisten Kinder- und 
Jugendverbände, die Platz für ehren-
amtliche Arbeit bieten, einen unschätz-
baren Beitrag zur Gesellschaft. Die 
Schaffung von Räumen für ehrenamt-
liche Tätigkeit hilft bei der Bewältigung 
von sozialen Herausforderungen und 
trägt zu einer Chancengleichheit bei. 
Sie fördern Empowerment und Inklu-
sion. Menschen mit unterschiedlichen 
sozialen Hintergründen und Fähig-
keiten werden zusammengebracht 
und soziale Herausforderungen an-
gegangen. Jede:r kann dazu beitragen 
und seine:ihre Stimme wird gehört. Die 
persönliche Entwicklung wird gestärkt 
und ein Gefühl von Selbstwirksamkeit 
vermittelt.

FrEi 
raum
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6.5.	Steuerrechtliche Entlastung

Steuerliche Entlastungen für Ehrenamtliche in Jugendverbänden bieten zahlrei-
che Vorteile, sowohl für die Engagierten selbst als auch für die Gesellschaft. Sie 
sind ein wirksames Mittel, um ehrenamtliches Engagement anzuerkennen, zu 
fördern und langfristig zu stärken. 

Vorteile steuerlicher Entlastungen: 
Finanzielle Wertschätzung:

Steuerliche Vergünstigungen wie 
Freibeträge oder Absetzbarkeit von 
Aufwendungen honorieren die oft un-
bezahlte Arbeit von Ehrenamtlichen 
und gleichen persönliche Kosten teil-
weise aus.

Motivation für Engagement:

Solche Entlastungen schaffen Anreize, 
sich ehrenamtlich zu engagieren, ins-
besondere für Menschen mit geringem 
Einkommen, die sich finanzielle Auf-
wendungen sonst nicht leisten könnten.

Ausgleich von Ausgaben:

Ehrenamtliche tragen häufig selbst 
Kosten, etwa für Fahrten, Material oder 
Verpflegung. Steuerliche Entlastungen 
mindern diese Belastungen und erleich-
tern den Zugang zum Ehrenamt.

Stärkung der Jugendverbände:

Indem das Engagement attraktiver ge-
staltet wird, können mehr Menschen 

für die Mitarbeit in Jugendverbänden 
gewonnen werden. Dies stärkt die 
Arbeit und die Reichweite der Organi-
sationen.

Förderung gesellschaftlicher Werte:

Steuerliche Entlastungen setzen ein Zei-
chen der Anerkennung für den Einsatz 
im Ehrenamt, der essenziell für soziale 
Gerechtigkeit, Bildung und demokrati-
sche Werte ist.

Nachhaltigkeit des Ehrenamts:

Indem finanzielle Hindernisse abgebaut 
werden, wird das Ehrenamt auch für 
Menschen aus sozioökonomisch schwä-
cheren Verhältnissen zugänglicher, was 
die Vielfalt und Stabilität der Jugend-
verbände erhöht.

Positive wirtschaftliche Effekte:

Das Engagement von Ehrenamtlichen 
trägt indirekt zur gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Entwicklung bei. 
Steuerliche Entlastungen können dazu 
beitragen, diese unbezahlbare Ressour-
ce langfristig zu sichern.

Vereinfachte Nachweisverfahren: Bü-
rokratische Hürden sollten reduziert 
werden, damit Ehrenamtliche unkom-
pliziert von den Entlastungen profitie-
ren können.

Fazit:

Steuerliche Entlastungen sind ein star-
kes Instrument, um die gesellschaftliche 
Bedeutung des Ehrenamts zu würdigen. 
Sie fördern die Motivation und finan-
zielle Stabilität Ehrenamtlicher und 
tragen dazu bei, Jugendverbände als 
wichtige Akteure der Jugendarbeit und 
Demokratiebildung nachhaltig zu stär-
ken. Jedoch betrifft dieser Anreiz nur 
Personen, die in einem Steuerpflichti-
gen Arbeitsverhältnis arbeiten, bzw. die 
eine Steuererklärung abgeben.
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